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Die Moral der Gegenwart psychotherapeutischer
Sıcht Vertall oder Höherentwicklung?
Paul Matussek

Dıie Psychoanalyse stand lange Zeıt Verdacht ZUuUr Auflösung der Moral beizu-
tragen Auch heute noch 1ST S1C VO dem Vorwurf ıcht Zanz frei Es oibt nıcht
WCN19C die INCINCN, die analytısche Therapie ImMUNnTfiere den Patıenten ZUuU Un-
gehorsam zu Ehebruch Zur Bequemlichkeit, ZUum Selbstmitleid Glaubens-

A  O
un Gewissenslosigkeit un die SOgeNANNLTLE Heilung der Neurotike: O7 eher e1iNe

Auflösung der Moral des Behandelten als ein medizıniısch relevantes Phänomen
Diese Eınwände wurden vVvon der Psychoanalyse SEIL den Tagen Freuds

wlieder entkräftet Besonders heute annn mühelos nachgewiesen werden, WI1e der
durch die Psychotherapie beim Patıenten Gang Prozefß eher
vertieften Liebes- un Glaubensfähigkeit und YAUBE Entwicklung reiteren (76-
W1Ssens beiträgt als deren Gegenteil

Die Argumente, MIt denen diese Behauptung werden kann, sollen 1er
nıcht och einmal wiederholt werden. (Vgl hierzu Egenter-Matussek: „Ideologie,
Glaube un Gewıiıissen München Zürich 1965 Vielmehr 111 ich VO der Par-
allele 7zwıschen der Kritik manchem Verhalten psychotherapeutisch behandelter
Patıenten un der Kritik Erscheinungen der gegenwartıgen Sittlichkeit AauUuUS-

yehend, dem häufig diskutierten Problem Stellung nehmen, WI1e mMa  a} die MoralEn der Gegenwart bewerten hat Enthält diese vorwiegend Zeichen des Verfalls
der solche der Aufwärtsentwicklung?

Diese Frage wırd zumindest ı der westlichen Welt, vorwıiegend beant-
5  5 WOTrTtet Nıcht WCNILSC sprechen Von deutlichen Nıveauverlust der Moral Sıe

berufen sıch dabei eLtw2 auf das Anwachsen der Jugendkriminalität die hohen
Selbstmordziffern, das Absinken der Arbeitsmoral die freieren Sıtten vorehelicherE  %© un: ehelicher Liebe, das Anwachsen der Ehescheidungen, die erschreckend hohe
Quote der Abtreibungen die nachlassende Scham Film un: Kunst un schließ-
ıch auch auf das Zurückdrängen VO  w} Bescheidenheit Ehrlichkeit Verantwortungs-
bewußtsein durch die Sucht nach Wohlstand In dieser Aufzählung, die sıch beliebig
erweıiıtern ließe befinden siıch weıitgehend Tatsachen, die sich statıistisch belegen
lassen. Daraus zıiehen nıcht LLUL Privatleute sondern auch manche Kulturkritiker,

Nach Vortrag aut der öffentlichen wıssenschaftlichen Sıtzung der „Gesellschaft Zur Förderung tiefen-
psychologischer un psychotherapeutischer Forschung und Weiterbildung München MT April 1966

F& München Siehe auch den Bericht VO' Mulde diıesem eft
B
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Soziologen un KD AdOmTatC den Schluß, daß wir in einer Pefiode deé sitt-
lichen Verfalls leben

Um skeptische Ansichten dieser Art ın iıhrer Aussagekraft nicht überzubewerten,
se1 auftf Zzwel Phänomene hingewiesen, die in der Diskussion ber den sittlichen
VWert unserer Zeıt sehr häufig übersehen werden: Es 1st zunächst einmal die Ten-
enz des Menschen, die eigene Gegenwart als Wertminımum, Vergangenheıt oder
Züukunft oder auch beides aber als Wertmaxımum erleben. Das afßt sıch ın der
Geschichte mMi1t verschiedener Deutlichkeit nachweisen. Dıie Zeıiten sınd Ausnahmen,
die sıch auf dem Höhepunkt der sittlichen Entwicklung ühlten. Das hängt sıcher-
lıch mit vielen Gründen Sn Als Psychiater möchte iıch lediglich auf die

AFixierungstendenzen aufmerksam machen, die hierbei sicherlich eine Rolle spielen.
Es sind Sehnsüchte ach einer Sıttlichkeit, die InNna  aD} VOonNn den Eltern empfangen hat
un: die INa  e} gelegentlich auch als Ma{f(ßstab 1in eine bessere Zukunft hineinprojiziert.
Dabej wırd alles, W4sSs der traditionellen Moral widerspricht, als unsıttlich VeCOI-

dächtigt. Dıie Angst VOr der Entscheidung für ( 515 Ideen aßt das Althergebrachte
O  Overklärt erscheinen. Dem Wagnıs, einer eigenständigen un eCucH Moral VOTL-

zustoßen, wırd ausgewichen. Der uf der Stunde wırd NS Damıt 1St schon
eın zweıter Punkt angedeutet, der ebentalls be1 der pessimistischen Gegenwarts-
betrachtung bedenken i1st: FEs. ıst die 1n der Ethik bekannte Enge des Wert-
bewußtseins.

Damıt soll ZESAQT se1n, da{ß jede elit ihren blinden Fleck für bestimmte Werte
hat Beım Blick 1n die Jüngste Vergangenheit fällt eLtw2a2 auf, daß selbst die Men-
schen, die sıch innerlich keineswegs mMi1t dem Nationalsozialismus identifizierten,
MC seinem Zeitgeist gepragt Härte, Ausdauer, Hofftnung bis 1n ihre wahn-
hafte Abart rangıerten der Spıtze der sıttlichen Werte, während Toleranz, Fın-
Satz für die Unterdrückten und Gewissensstärke weıtgehend tehlten, selbst dort,

mMan S1e hätte können. Wıe verdünnt die letztgenannten Werte gelebt
wurden, wird uns 1m SAaNZECN Ausmafß Eerst heute klar Genau w 1e INa  } auch Eers:t

jetzt bemerkt, daß sıch oftmals gerade die als unsıttlich Verfemten moralischer Ver-

hielten als die oftiziellen un professionellen Vertechter der Moral Damıt 1St aber
das Phänomen illustriert, welches WIr jer meınen: Die Unfähigkeit, die eigene
sıttliche Begrenztheıit voll erfassen und WwI1ssen, welches Wertempfinden 1im
praktischen Leben auställt. Auft die Gegenwart angewandt heifßt das uch die
Kritiker der heutigen Moral haben En blinden Fleck Es Aälßt sıch mühelos nach-
weısen, dafß S1e ıhre Wertskala für die allgemeingültige halten, hne sıch der Sub-
jektivıtät ihrer Erfahrungen und iıhrer Wertungen 1n aller Konsequenz bewußt

se1in.
Diese Hınweise mögen genugen, den Versuch rechtfertigen, die heutige

Sittlichkeit icht ur negatıven Kategorien beschreiben, sondern auch
Aspekte einer posıtıven Entwicklung aufzuzeigen un benennen. Dieser Ver-
such sol] nıcht 771 dienen, irgendwelche sıttlichkeitsgefährdenden Merkmale
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bagatellisieren oder 28 Abrede stellen: INAas vielmehr . WAB| beitragen, 20 vm
Eıinseitigkeiten VO  e} Kultur- un Moralkritikern zurechtzurücken

Der Versuch Tendenzen Aufwärtsentwicklung der gegenwWartıgen Moral
aufzuzeigen erfordert tolgenden methodischen 1nwels Gewöhnlich wırd die
Veränderung des moralischen Wertbewußftseins demonstriert den Realkonstella-
LLONen die solche Wandlungen hervorrufen SO spricht INa  } ELW VO  w} der Moral
die durch die Technisierung der Welt bedingt 1STU, der VO  w} ’ die durch den
Wandel ZUr Industrie Gesellschaft hervorgerufen wiırd Selbst Aaus der ANAatOM1-
schen Beschaftenheit des Menschen werden Rückschlüsse SCZOSCNH SO konnte Zu

Beıispiel Spatz auf Grund phylogenetischer Untersuchungen der Gehirnentwick-
lung nachweisen daß e1ım Menschen hauptsächlich diejenigen Gehirnpartien

Evolutionsdruck unterliegen und sıch deswegen weıterentwiıckeln, die InNnan

als Substrate für höheres sittliches Verhalten anspricht (orbitaler Frontal- un:
Temporallappen)

1le diese Versuche haben SCMEC1IN S1e ZC1SCH nıcht dem sittlichen Phä-
als solchem die Veränderungen auf sondern sSie gehen Prımar VO  $ tTO-

mischen, soziologischen und historischen Bedingungen AauUS, die für den Wandel der
Moralkodizes verantwortlich gemacht werden Das 1ST be] der Verknüpfung
VON Sıttlichkeit un konkreter Realsituation durchaus Jegıtim Trotzdem wollen
WITLr anderen VWeg einschlagen, nämlich den Aufweis SCWISSCI Entwicklungen

sittlichen Phänomen selbst un nıcht der Realkonstellation, die hinter die-
se Wandel der Moral steht Nur 1ST das wesentlich schwieriger, wel  ] die Bedeu-
tung der siıttlichen Werte die N 1er geht schon als bekannt VOTaus-

ZESETZT wird Was Treue, Tapferkeit Gleichmut oder Gerechtigkeit 1ST ilt W EEeIL-

gehend Pr1Or1 als bekannt Dabe1i wırd aber leicht die perspektivistische erände-
Tung der Werte durch soziologische und psychologische Konstellationen des Men-
schen übersehen, die dafür SOTSCH, daß C471 un dasselbe siıttliche Phänomen als
Aufstieg der Verfall als Vertiefung der Verflachung ınterpretiert werden ann

Es soll daher folgenden gerade auf solche Beispiele hingewiesen werden, die
der Gegenwart häufiger als Beweıs für den Verfall der Moral als für das Gegen-

teil herangezogen werden Es S1N. re1 Phänomene, die CNS  F#} miıteinander1-

hängen, sıch zbedingen un: als zentrale Kristallisationspunkte SITE-

liıchen Verhaltens angesehen werden können Es handelt sich die Ehe, den lau-
ben un: das Gewı1ssen. Unser Hauptaugenmerk sol! auf dem ersten Punkt liegen,
da gerade die sıch lockernde Liebes- und Ehemoral oft als durchschlagendster Be-
W 6IS für den allgemeinen Sittenvertfall angeführt wird.

Dıe Ehe als personale Liebesgemeinschaft

Was 19188 die Ehe betriftt sıch ıhr CIM deutlicher Wandel er stärk-
sten der veränderten Ehemotivatiıon ZU Ausdruck kommt Heutzutage wiıird
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Die 'Moréz[ der Gegenwart in*v psychotherapeutischer Secht: Verfall der Hölä&ent-z};ickluhg?
eine nıcht Aaus Liebe geschlossene Ehe viel eher als unnatürlich empfunden als fFrü-
her S9 haben 6S weni1gstens amerikanische Ehesoziologen testgestellt. Das Liebes-
mot1v wırd danach auch ann ıcht aufgegeben, Wenn die Ehe scheitert un!
eine Z7weiıte Ehe eingegangen wird. Man könnte Ja iımmerhin annehmen, daß eine
A4UusSs Liebe geschlossene, ann aber mißglückte Ehe ZUE Wahl eines anderen Ehe-
mot1ivs disponiert. So 1St esS aber oftenbar nıcht. Dıie Liebe bleibt auch bei wıeder-
holten Versuchen das Hauptmotiv. Dieser Befund besagt natürlich nıcht, da{fß jede
heute gyeschlossene Ehe Aus Liebe eingegangen wird, und besagt ferner nıicht, dafß
der be1 solchen Untersuchungen zugrundeliegende Liebesbegriff unbedingt ein dem
Wesen der Ehe gerecht werdender Liebesbegriff 1St.

TIrotz der Vorsicht, die durch diese Eınwände geboten ist, wiırd ıl1an den welt-
weıten Wandel der Ehemotivation hinsichtlich seiner ethischen Relevanz iıcht
gering veranschlagen dürftfen. Es deutet sıch iın ıhm eiıne, Wenn auch 1n vielen Fiällen
mifßglückte, Zuwendung Zur Person des Partners d} die früheren Zeiten 1ın diesem
Ausma{iß fremd WAar,. Früher empfand Man SA 2Um als unnatürlich, WECNN AauSs-

schliefßlich Aaus dynastischen Rücksichten, ZUKX Erweıiıterung des Besitzes oder Auf-
rechterhaltung des elterlichen Betriebes geheiratet wurde. Vielmehr Macht-,
eld- un: Berufsmotive ehelegitim. Man empfand es gelegentlich als uns1ıtt-
lıch, wWenn die Liebe 1m Zentrum der Eheentscheidung stand. Die Liebe konnte 1n
der Ehe eine Rolle spielen, brauchte 6S aber nıcht. Man heiratete eine MC nıcht,
weil INa  - S1e liebte, sondern ach einem Wort Luthers: Man liebte die Frau, weıl
S1Ee die Ehefrau WAar,:

daher jemand der richtige Ehepartner WAafr, wurde mehr VO  e} Aufßfenstehen-
den, insbesondere den Eltern, un nıcht VO  > den Betroftenen selbst bestimmt. FEın
näheres Siıchkennenlernen VOTLr der Ehe War damıt icht ELE überflüssig, sondern
valt Je ach Land un Zeıt als unschicklich, Ja als sundhaft. Diese für die Ver-
gangenheıit prototypische Liebes- un Eheform ßr S1  9 1Ur wenig modifiziert,
auch heute noch vieltach antreffen, etwa2 in der Sog!  CcE Vernunftehe. In eıner
Aus Vernunftgründen geschlossenen Ehe liebt Ina  $ den Partner nıcht seiner
selbst willen, sondern mehr oder wen1ıger bewußt WESCNH eiınes anderen Wertes.
Dıieser Wert ann das Geschäft, die Famailie, der Ruf, Kıinder, Anerkennung oder
auch eın moralisches Prinzıp se1n. Die Oftenheit für Kınder 1St 1n dieser Eheform
nıcht selten orofß, aber etztlich doch 1Ur für deren Faktizität. Sobald s1e da sınd,
werden Ss1e 1m Sınne eigener Wünsche AaUSSCNUTZT. Die Skala der Wünsche 1St
verborgen Ww1e unt. Dıie 1n der ehelichen Liebe nıcht abgesättigten Valenzen WCTIT-

den auf die Kınder übertragen, obwohl diese doch keine Ehepartner sind.
Dieses 1er skizzierte Ehemodell 1St nıcht das einz1ıge den heute noch

lebten Eheformen, die ihre Wourzeln 1n der Liebes- und Ehemotivation e_
Y E Jahrhunderte hat. uch eine mehr oder weniger strikt durchgeführte Trennung
der Bereiche Liebe un Leidenschaft autf der einen Seıte, SOW1e Ehe un: Famılie auf
der anderen Selte, sind AUS der Geschichte wohlbekannte Liebesformen. Man denke
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1Ur an die rechtlich, ZU eıl auch kirchlich legitimierten Mä Nn der He rsche
häuser oder Kırchenfürsten. Das soll nıcht besagen, dafß die Liebe als Leidenschaf*
IU außerhalb der Ehe gelebt wurde. Sıe gyab N auch innerhalb der Ehe, vermutlich
aber nıicht der gleichen Häufigkeit un Selbstverständlichkeit WIC heute. Wo
aber der Gegenwart solche das Personale nıcht integrierende „Triebehen 4 n
tührt werden, können S1IC heute SECNAUCT. als Fehlform erkannt werden. SO 1ST eLIw2

die CINSECLLLSE Akzentuierung des Leidenschaftlichen und Triebhaften der Liebes-
geme1inschaft nıcht selten. Man 1ST aneiınander gebannt voneiınander faszıniert un
ann hne den anderen nıcht „leben Der Psychotherapeut sicht gelegentlich
solche Fälle Charakteristischerweise kommen diese aber icht ihrer Ehe
Behandlung Im Gegenteıl Das Eheleben wırd als der CINZ1S konfliktfreie 2SeEe1NS-
bereich deklariert Man könnte sıch CIM besseres Eheglück Sar nıcht vorstellen Kın
der sınd LT selten vorhanden. S1e würden tTOren Man könnte IN1L ihnen nıchts
anfangen. Wenn Mie aber da sind werden S1C oft die Obhut VO Verwandten
gyegeben. In der Therapie ändert sıch Je nach Fall und S1ıtuation verschieden
schnell die Einstellung dieser konkreten Ehe Es kommt die Stunde der
INan Sagt Man ann den Partner nıcht mehr en. Man sıeht auch keinen An-
Satz diese Ehe auf e1in anderes Nıveau heben. Vielmehr sucht Ma  w} nach

Partner M1 dem das Spiel des Gebanntseins VO  —$ losgehen ann.
Die Konsequenzen der beiden beispielhaft skizzierten mifßglückten Eheformen

hatten un:! haben jedem Fall die Kınder tragen. Noch bıs VOr icht allzu lan-
SCr Zeıt betrachtete Inan die Kınder vorwiegend als Wesen, für deren wunsch-
vremäßes Gedeihen neben der iußeren Fürsorge vernünftige Erziehungsgrundsätze
das Wesentliche Diese Grundsätze knapp, VOTLr allen Dingen aber
tormuliert daß S1C den Erzieher L1UT schwer Frage stellen konnten. Unter Um-
ständen kam INa  —$ Aaus MI1t der Maxıme: „Morgenstund hat old Mund“ der

.
„Müßiggang 1ST aller Laster Anfang Solche un andere Leitsprüche annn
Umständen jeder verwirklichen, auch WenNnn die CISCHC Lebenstorm dabei urz
kommt oder wenn die Widerstände orm VO  am} oroßer Nervosıtät gelebt werden
InNnusSsen. ber diesen Preıs hatte INnan eben zahlen, nämliıch den Preıs dafür, dafß
weder die Eheleute untereinander noch die Eltern ihre Kınder personbezogen
ı1ebten.

Die Ehe als Ce1Ne biologische Zweck- un soziologische Interessengemeinschaft
wurde vielleicht r1gOrosesten 1n der katholischen Kirche verteidigt Das Pochen
aut die Nachkommenschaft als erstes Ziel der Ehe tührte notgedrungen
biologistischen Eheauffassung un: demzufolge personalen Entfremdung
der Eheleute die INa  $ mühsam MI theoretischen, ideologischen Formulierungen
verdecken suchte. Heute weılß INa  . das auch der Kırche, jedenfalls 111 aufgeschlos-

Theologen-Kreisen. eit CIN1ISCNH Jahrzehnten wird die personale Liebe als
wesentlicher 1nnn vollgültigen Ehe anerkannt

Da sıch die Zuwendung ZU konkreten ehelichen Leben innerhalb der katho-
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lischen Kırche erst spät, und.dann auch noch recht ängstlfch und zögefnd, voll-
ZO2, brachte manchen 1n schwere Gewissenskonflikte. Aut der anderen Selite iSt
aber die Wandlung des Ehebegriffs, die sıch innerhalb einer Organısatıon vollzieht,
die eher retardıerend als kreatıv 1St, für die Dıiagnostik weltumtassender Tenden-
zen der Sıttlichkeit VO  am} großem Vorteıl. Sie berechtigt namlich der Annahme,
daß die Veränderung der Eheauffassung nıcht Aaus einer kurzatmigen, historischen
LAune entsteht, sondern einen Umbruch darstellt, der auch dem VO der Kiırche
postuliıerten Wesen der Natur der Ehe entspricht un!: VO  3 ıhr i1m Sınne einer
Höherentwicklung un Vertiefung des Ehebegriffes anerkannt wiırd.

TIrotz dieser Sanktionierung durch die Kırche wırd sıch aber nıcht jeder Kritiker
heutiger Sıttenzustände davon überzeugen lassen, dafß die Wandlung des Ehe-
begriffes wırklich eınen Schritt ach darstellt. Er kann mMIiIt Recht darauf hin-
weısen, daß die angeblich tortschrittlichen „Liebesehen“ früher und häufiger als
in veErsgangeNer Zeit zerbrechen, daß die Mütter auf der Flucht VT ihren Kındern
in den Beruft eilen un: daß die Väter VOrTr lauter Gleichberechtigungsgrundsätzen
re Rolle als aupt der Famiılie allmählich Sanz verspielen. In immer mehr Ha-
milien, schon jetzt weıt ber die Hälfte, geht die Funktion des Entscheidungs-
machers 1n die Hand der TAau.

Das alles un manches mehr sınd Faktizıtäten, die Inan nıcht übersehen sollte.
Es siınd 1aber eben 1101 Teilwahrhéiten, die als solche iıcht alles ber das sıch W an-

delnde Wertbewußtsein AUSSaSCNH. Faktıiızıtäten 1m quantıtatıven ınn können den
zugrundelıegenden Entwicklungstendenzen widersprechen, oft recht stark.
Uns gyeht A ler aber einen sich fast unbemerkt vollziehenden Umbruch des
Wertbewußtseins, iıcht Faktizitäten 1mM statıstischen Sınne. Denn dieses eNnt-
scheidet primär darüber, auf welche Zukunft hın sıch der Mensch entwickelt. Dıie
Frage ware also die: %  }

Lassen sıch die Verfallserscheinungen der Ehe 1Ur deuten, daß Man S1e als
Zeichen für eine wachsende Auflösung der Ehemoral interpretieren mu{(ß? der A

äßt siıch auch das Gegenteil behaupten, nämlich, daß die genannten negatıven Er-
scheinungen Nnur Krisenzeichen eines Prozesses sınd, der aut eıine Vertiefung eines
personalen Ehebegriffs hinausliuft? Krıisenzeichen deswegen, weil keine Entwick-
lung, auch nıcht im individuellen Leben, ohne Fehlversuche un Fehlschläge VON-

Tatten geht Man denke eLtw2 NUur die Egozentrizıtät un Aufsässigkeit als
Merkmal der Pubertät, also eın „unsıttliches Verhalten“ als notwendiges urch-
gangsstadium einer reiferen Entwicklungsstufe. Ich ne1ge bei dieser Alternative

der letzteren Annahme. Eın Befund Mag das Stelle VO  z vielen emonstrieren.
Es wurde oben behauptet, daflß in der personalen Liebesgemeinschaft, W1e s1e

heute als Eheziel immer stärker intendiert wırd, die Eıinstellung Z ind dem
VWesen des Kındes gerechter wırd als in $rüheren Zeıten. FEın wichtiges Argument
für diese Annahme sınd die Befunde, die eine psychodynamisch oOrlentierte Psychia-
trie seit Kriegsende 1ın immer größerem Umtang un:! mit wachsender Genauigkeit
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ZUTage Öördert Man annn S1IE hinsichtlich unseres "Themas tolgendermaßen
sammentassen Eıne die CISCNCNH Daseinsmöglichkeiten ZUr vollen Entfaltung rin-
gende Entwicklung 1ST abhängig VO  w der emotionalen Liebesfähigkeit beider Eltern-
teile Emotionale Liebestähigkeit soll 1j1er heißen, dafß die Liebe weder Irieb-
haften steckenbleibt och sich 1NSs Nur-Geıistige verste1gt S1e beinhaltet C1in Lieben-
können des anderen SC111GT: Andersartigkeit und konstituilert die Fähigkeit den
anderen der alltäglichen Nähe, sCceiner ständıg wechselnden Konkretheit VO  —$

heraus bejahen und damıt sıch selbst erfüllen
Erikson versucht diese Liebesfähigkeit DOS1ULV definieren Er hebt folgende

Kriterien der ehelichen, genitalen Liebesfähigkeit hervor Wechselseitigkeit des
UOrgasmus, MItTt geliebten Partner, des anderen Geschlechts, MItTt dem
INa  e} wechselseitiges Vertrauen teilen 111 un: kann, un MI1t dem INan imstande
un: willens 1ST die Lebenskreise der a) Arbeit Zeugung, ®) Erholung Eın-
klang bringen, der Nachkommenschaf ebenfalls alle Stadıen be-
frıiedigenden Entwicklung sichern

Wenn auch diese Dehinition keineswegs vollständig 1ST hat S1IC doch den Vorteil
die eheliche Potenz Merkmalen inessen die 1Ur JT el VON Verstand und
Wiillen bewußt ZESTEUCKT werden können Als Potenz Zur personalen Partnerschaft
äßt S1E sıch eben nıcht NUur LE1INECN Außenkriterien, WI1e eLIw2a Kinderzahl oder
Scheidungshäufigkeit messen Somıit diese Dehnition auch einer Entlarvung

Tendenzen bei, die eiNe den Tietfen der Person ruhende Liebesunfähigkeit
durch liebesmäfßiges Verhalten kaschieren versuchen Denn die Zeichen der on

Eriıkson definierten Liebesfähigkeit SIN NUur OIrt das Liebenkönnen Aaus dem
Innersten der Person aufsteigt Dort ann INan eigentlich auch erst VO  w PCI-
sonalen ehelichen Liebe sprechen Rıchtig verstanden ann dieser Begrift dazu bei-
tragen den christlich-abendländischen Denken verwurzelten und auch och
der alteren Psychoanalyse NT:teidigten Dualismus Trieh und Verstand Wiılle)

überwinden un das eheliche Liebenkönnen als C116 Einheit verschieden struk-
turıJ:erter Strebungen verstehen.

We ı auch die Entwicklung VOoOn Ethıik und Moral weıtergehen Mag Der
personale Liebesbegriff und das sıch darauf autbauende CUuC Ehemodell WIr|
den sıttlichen Evolutionsprozefß als wertbewußtseinsbildendes Phänomen MI1 C111-

gehen Eın Ausweichen auf rühere Eheformen, eLtwa auf die Vernunftehe wiırd
als Rückschritt erkannt werden un daher auf die Dauer nıcht wıirksam SsSC1iMN 1Da
be1 1ST durchaus daran denken, da{fß die 1er angedeuteten Prozesse durch außere
geschichtliche Ereignisse WIC N eLIw2 die Abnahme der materiellen Not der WEST-
lichen Welt darstellt, beschleunigt werden können Man 1ST heute häufig geNEIZgT
ıhr 11UT Faktoren der Verweichlichung un der damıt zusammenhängenden seel1-
schen Degeneratıon sehen Die pOS1ıtLven Möglichkeiten dieses materiellen Auf-
StLEZSSPrOZESSES für die menschlich-personale Entwicklung werden häufig SCI1INS
geachtet Auf dem Sektor der ehelichen Liebe S1C 7AGE Beispiel Ort sehen,
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Die Moral. der Gegenwart In psychotherapentisc?er Sıch Verfall der H öheréntwic/elung?
die Sorée sıch icht mehr unab€veiébar auf die Bewältigung der äußefen Not,

sondern als Liebe auf das Du richten 2aNn.;: Dafß heutzutage die freiwerdenden
Kräfte och ıcht auf den ehelichen Partner, sondern auf eine gemeinsame Jagd
nach höherem Lebensstandard gerichtet werden, scheint mehr eın „historıisch be-
dingter Reflex“ INa  a} hat N Ja iıcht anders gelernt als ein Zeichen für die kom-
mende Entwicklung se1n.

Das 1er skizzierte Ehemodell 1St heute och weıt davon entfernt, in hoher An-
zahl realisiert werden. Es alßt sıch VO  $ der jetzıgen Generatıon 1Ur in vereın-
zelten Fällen mehr oder weniıger vollkommen verwirklichen. Einer der Gründe
hierfür ist siıcher die Tatsache, daflß die hinter 115 liegenden Generationen diese Art
Von ehelichem Liebenkönnen den Nachfahren nıcht vermitteln konnten. Denn T36-
ben lernt INa  e} 1n erster Linıe den Eltern. Dıie soziologischen un moralischen
Voraussetzungen der VErSAaNSCHCN Elterngenerationen aber icht 5 dafß
S$1e ein eheliches Liebenkönnen ın dem gENANNTLEN Sınne vorleben konnten. Das
bleibt kommenden Generationen vorbehalten. Das sol] ıcht heißen, daß diese
„besser“ se1n werden als ıhre Vorfahren, ohl aber, daß S1e anders lieben „MUS-
sen  “ als jene. Dieses Mufß wırd VO  e} vielen Faktoren des Entwicklungsprozesses
mıtbestimmt werden. Nıcht zuletzt auch VO  3 den Erkenntnissen einer wissenschaft-
liıchen Psychodynamıik, die immer SCHNAUCFK und methodisch inwandireier den El-
tern die Folgen iıhrer Liebesunfähigkeit den Kindern aufzuzeigen haben wird.

Entıideologisierung des Glaubens

Zu diesen Folgen gehört icht zuletzt die Unfreiheit un: Unfähigkeit 1mM Bereıich
des relig1ösen Glaubens. Man wird sıch allerdings zunächst fragen haben, 1Inwie-
fern das Glaubensphänomen Zzentral zum Wesen der Sıttlichkeit gehört. 1ıbt es

doch auch heute och Stimmen, die VOoO  w einer glaubenslosen Moral sprechen und
damıt ZU Ausdruck bringen wollen, daflß Moral hne Glaubenshintergrund prak-
tisch möglıich 1St. Solche Vertechter einer ylaubenslosen Moral verwechseln den
formulierten MI1It dem gelebten Glauben. Nur der letztere 1St 1er aber gemeıint. Er
1sSt der Quellgrund, AaUuUS dem sich ein bestimmtes, ftormuliertes Moralsystem ent-

wickelt. Formulierungen decken dabei keineswegs die gelebte Moral, die immer
auch eiınen ungreiftbaren Glaubenskern besitzt.

Um 1im Bereich des relig1ösen Glaubens nach evolutionären Entwicklungstenden-
ZCeN fragen, darf INa  ; den Glauben ıcht primär den geglaubten Inhalten,
sondern der gelebten Haltung, dem gläubigen Wertbewulflfßstsein iNESSECN., Man
mu(ß also den soziologischen Ideologiebegriff VO psychodynamıischen untersche1-
den Denn die für uUuNnsere Fragestellung entscheidenden Prozesse spielen sıch 1in der
Persönlichkeit ab Von ıhr Aaus gesehen annn nämlich jedes Wertbewufstsein ideo-
logisch gelebt werden, ob CS der Glaube eines Vegetarıers, Atheısten, Wissenschaft-
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lers, Christen der Anthroposophen 1St Untersucht INa  am} die religiöse Hal NS 0)
Miıtgliedern verschiedener Glaubensgruppen, ann stelltINa  a} das veränderte
Wertbewußtsein hinsichtlich dessen test, Was als echter Glaube bewerten 11ST un

sıch VO Glaubensbewußtsein VEITSANSCHCFK Zeıten abhebt.
In uUunsecerem Zusammenhang Sa auf die wachsende Fähigkeit ZUTr freien Glaubens-

entscheidung un die damıit verbundene Anerkennung der Andersgläubigen hın-
Zwar hatte INa  > auch früher un ıcht AT Mittelalter die Freiheit

der Glaubensentscheidung VO  a} philosophischer un: theologischer Seıite betont blieb
aber doch Theoretischen stecken. In der Praxıs empfand INan ON weıtgehend
icht als unnatürlich en relıg1ösen Glauben INIT glaubenslosen otıven schmack-
haft machen un: den Weg Z Glauben durch Verlockung, Einschüchterung
der Drohung treizulegen. Eın noch unfreier gleicher Glaube War hieber
als in treier Andersglaube. An diesem Phänomen entwickelten heterogene (5e1-
ST WIC Freud un Scheler ihre Ansıcht ber den Glauben, die anderslauten-
der Formulierungen 1n der Feststellung oipfelten, daß der Glaube Bestätigung

Glauben des anderen habe Auch Dostojewskij spricht VO  } dem irn Zwang
nach Gemeinsamkeit der Verehrung des Göttlichen. Heute issen WITF, daß diese
Formulierung eher für die Ideologie als für den Glauben zutriHit Der Ideologe
fragt iıcht ach der NuHEeTenN Freıiheit des Gläubigen. Für ıh 1ST die außeren Ver-
halten un Bekenntnis geiußerte Gemeinsamkeit das Entscheidende Zur Stüt-
ZUNg SC1HET Untfreiheit braucht die Untreiheit des anderen, auch WeNn
sıch dessen ıcht bewußt 1ST Alles, W as daher die Abhängigkeit Öördert wırd VO

Ideologen mehr oder WECN1ISCF bewußt FÜr Die iufßere Macht wırd durch
Gewalt, eld un: Einfluß ZCENAUSO g1Crıg gyesucht WI1IC das rationale Argument, wel-
ches die CISCHE ideologische Haltung rechtfertigt. Dabe: i1STE 0S gleichgültig, ob die
tormulierte Ideologie christlich, unchristlich oder atheistisch ı1ST.

Verzichtet der Gläubige deswegen auf S Dasein angelegte Mıtseın, das sıch
auch der Gemeinsamkeit des Glaubens ZC1SCNH kann, WenNnn sıch dem ıdeologi-
schen Zwang ZUuUr Gemeıinschaft entzieht? Keineswegs. Nur 1ST dem Gläubigen die
Freıiheıit als Zentralphänomen des Menschen wichtiger als unfreie Glaubensklam-
IMI DDIie Wahrheit 1ST für iıh mehr als CIMn rationales Fürwahrhalten VO Dogmen.
Die Fähigkeit z liebenden Mıtseın, auch MMI dem Gegner, 1St ıhm bedeutungs-

e  n voller als für den Ideologen, der die ex1istentielle Feindseligkeit SC das Anders-
SCc1inNn braucht. Der Ideologe beruft sıch ZWAar auf die „Wahrheit“ auf die rich-
UgE Lehre, übersieht dabei aber, dafß alle Glaubenswahrheiten letztlich personale
Wahrheiten siınd die ohne Liebe „unbeweisbar“ bleiben.

erade der Zuwachs Liebe, der den Gläubigen om Ideologen streng abhebt
W Ads insbesondere auf dıe Liebe ZU Nahen und Nächsten zutrifit äßt den sich
heute abspielenden Proze{fß der Entideologisierung des Glaubens als C1N wichtiges
Kriıterium $lr die Höherentwicklung der Sıttlichkeit INterprektieren. Eindringlich
wurde uns das VOrTr Augen geführt, als iıch MITL IMCiMNET Arbeitsgruppe Rahmen
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größeren Projektes die enVO ideologisierten Persönlichkeiten untersucht
"BeNUnter ihnen befanden sich Zeugen Jehovas, Kommunisten und ideologisierte hri-

Sten Was sich als generelle Tendenz 1ST die Unfähigkeit ZUAT Liebe ı der
Nähe Man Gndet vorwıegend ber die Idee, die Zukunft das Allgemeıne
ZugangZUm anderen.

Das sittliche Wertbewulfistsein macht also auch hinsichtlich des relig1ösen lau-
ens GLE Evolution durch, bei der heute die Distanzıerung von dem ideologischen
Glaubenszwang der Vergangenheıt 611 wichtiger Schritt 1ıSE Das ı1ST keine wiıillkür-
liche Wertsetzung, VO  w} der INa  a} kann, S1C könne 1ı hundert Jahren auch
wieder umgekehrt austallen Selbst wWenn dieser Zeıt auf Grund bestimmter Kon-
stellationen des Geschichtsprozesses die ideologische Haltung eindeutig wieder die
Oberhand sollte, würde der gläubig Glaubende der sittlich Höherste-
hende SC1N, eintach deswegen, weil der G]aube anthropologisch höher steht,
JE mehr Aaus der Tiefe und CISCHNCN Freiheit kommt Und das allein 1ST auch der
Glaube der 74156 Einheit der Menschheit Glauben führen dürtfte. Die Möglich-
eıt da{fß diese Glaubenstiete un Glaubensfreiheit Z sittlichen Selbstverständ- C
lıchkeit wird, 1ST orößer, JC stärker der heutıige Mensch der CISCHCNH Liebes-
fähigkeit innewird un: ber die gelebte personale Liebe ZUE Erfahrung der C1ISC-
i1iCNHN Personalität kommt.

%sBefreites Gew1ssen

Diese Ertfahrung 1ST andererseits auch die Voraussetzung für C1inNn gereiftes un x
befreites Gewi1ssen. Empirisch 1ST CS allerdings be1i dem Phänomen des (Gew1ssens
och schwileriger als be1 Liebe un Glaube festzustellen, ob sich bereits heute eiNe

Entwicklung höheren Austragsform ankündıgt Wıe soll in  - die (3e
wissensfähigkeit un Gewissenssensibilität größerer Menschengruppen empirisch
bestimmen? Man ann ebenso gute un viele Beispiele für E1 wachsende (36-

wissenlosigkeit der Ofentlichkeit WI1C auch für das Gegenteıl anführen. Z

Um Eıgenarten des Gewissens als Teilphänomene allgemeinen Wert-
bewußltseins überhaupt Zzu regıstrıeren, bedarf 65 SENAUCH Beschreibung daes-

uSCH, W 4ds INa  w} Gewissen verstehen soll Hierbe1 kann INa  =) sich LU bedingt
dıe Definition der gegenwartıge n Psychologie un Psychoanalyse halten. S1e

sind csehr auf das Vordergründige des Erlebens abgestellt un deshalb Zu zrob
Phinomennäher sind schon die Definiıtionen mancher Philosophen. Be1 Ver-

gleich der Begriftsbestimmung AUsSs verschiedenen Zeıten stöfßt iIna  $ auf 16 a
sache, die ILLE icht zufällıg für die Moral der Gegenwart sein scheint. Es ı1ST die
Betonung des „An Sıch-Guten-FFür-Mich“ VO  e} Scheler un des „Rufens-Nach-
Vorne 11112 Heideggerschen Gewissensbegriff Beiden Begriffsbestimmungen 1ST die
Abkehr des (GGew1ssens VO  a} dem Kantschen Biıld des Gerichtstribunals SCMCINSAIN,
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aber auch VO  } der Gewissensformulierung, w1e s$1e bei Thomas und eihigén heo-
logen anzutreften 1St. Danach ware das Gewissen die Funktion, die das allgemeine
Sıttengesetz auf den konkreten Fall anwendet, ftast 1n der Art eines Syllogismus.

Demgegenüber ze1gt insbesondere die Heideggersche Untersuchung einıge ONTO-

logische Grundbedingungen des Gewiı1ssens, die der Natur dieser allen Zeıten als
rätselhaft empfundenen Stimme gverechter werden scheint. Danach richtet‘ das
Gewiıissen primär nıcht eine 'Tat ach bestimmten Prinzipien, CS schaut auch ıcht
zurück autf das soeben der vormals Geschehene, sondern ruft ach V'  9 ach

in das eigentliche Seinkönnen. Es T das eın heraus Aus dem Vertallen-
sein das Man Und dieses Man können auch sittliche Vorschriften un (56:
Oote se1nN, insofern S1e nıchts anderes beinhalten als das, W 4S die Allgemeinheit tiun

soll, W as Eltern, Erzieher, Vorgesetzte und sonst1ige Autoritäten VO  $ sıch geben.
Das Man-Gewıiıissen 1St iıdentisch mi1t dem, W as die Psychoanalyse das Überich

un dessen genetische Bedingungen heutzutage teilweise überschaubar SINC.
Das Gewissen 1n seliner anthropologischen Potenz aber 1St ON ıcht SOonst könnte
iNnNnan ohl 2um se1ın Gewı1ssen ständig verändern un: vertiefen, un s yäbe auch
nıcht die Entscheidung „nach bestem Wıssen un Gewissen“. Im Gegensatz Z
UÜberich un AA Kantschen TIrıbunal redet, W1e N Heidegger ausdrückt, das e1gent-
ıche Gewı1ssen im Schweigen. Das sol] heißen: Es schwatzt nicht, w 1e 65 PAR patho-
logisch deutlich wırd ım Stimmengewirr Schizophrener oder im Grübeln VO  e}

Zwangsneurotikern.
Was besagt U  m} dıe j1er urz angedeutete Analyse eines Philosophen? eıt Wann

hat mMa  $ den Stand des Ethos einer bestimmten Zeıt der Formulierung seliner
Philosophen gemessen? hne diese Frage 1m einzelnen beantworten, besteht
doch Grund der Annahme, da{ß die Freigabe einer philosophischen Formulierung
nıicht ohne inneren Konnex AB jeweiligen Zeıt steht. Was aber ware 65 Ethos
unscerer Gegenwart, W as solche Formulierungen W1€e die vVvon Heidegger für das
Gewissen begünstigt?

Es scheinen hauptsächlich Zzwel Phänomene seın Zunächst einmal 1St in en
etzten Jahrzehnten eine wachsende Abwendung VO: ethischen Pathos bemer-
ken. Schwüles un: schwülstiges Gerede ber Moral wırd heute ıcht mehr als SItt-
ich empfunden. Im Gegenteıl: Man spurt instinktiv dıie Unsicherheit und Unfrei-
heit, die Eıtelkeit un: Lieblosigkeit solcher Moralisten. Der donnernde Kanzelpre-
diger verschwıindet allmählich aus der Kırche W1e die fingerhebende (30uU-

Aaus der Famılie oder die sıttlıchen Leitsprüche AauUSs den Kalendern. I)as
Sıttliche 1St stiller, dabei aber nıcht wirkungsloser geworden. Egenter machte M1C|  h
freundlicherweise auf elıne Arbeıt aufmerksam, die be1 einer Untersuchung ethi-
scher Haltungen eine hohe Skalierung des Begriffs „anständig“ feststellte. Unter
einem ethısch unauffälligen Begrift, den INa  w} 1n Lehrbüchern der Ethik aum
antrıfit, wurden on den Befragten hohe Tugenden verstanden, 10 auch die
Nächstenliebe. Es sıeht AausS, als ob Ina  n} S1C] fast schämte, das Wort Nächsten-
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Die Moral der egefiwart psychotherapentischer Sicht: Verfall oder Höherentwicklung?
liebe auézusprechen. Man verständigt sıch 1mM Ethiéchen lieber lautlos, un wenn
schon in Worten, ann mittels e1nes understatements. Ist es bei dieser Tendenz
verwundern, daflß Heidegger auf das Schweigen als Sprache des Gewi1issens hınge-
wıesen hat?

Eın weıterer Aspekt; der der Moral der Gegenwart manche Formen des Ge-
1ssens genaucr bestimmen aßt als 1n früheren Zeıten, könnte als stärkere Eıgen-
bezogenheit der moralischen Verantwortung cki7z71ert werden. Darunter möchte
ich die Tatsache verstehen, da{ß der Mensch VO  D} heute selbständiger 1St in der SC-
lebten Interpretation sittlicher Werte., Die Tendenz WIr. me1listens NUur negatıv
und in iıhren Fehlformen verstanden. Man nımmt annn etwa daran Anstoß, daß
ein1ge das als Kunstwerk empfinden, W as die Mehrheit als obszön abtut. Man 1St
emport, dafß manche als Feigheit deklarieren, W 4s ur andere Klugheıit 1St, der
MNa  e} fühlt sıch angegriffen, wenn FEitelkeit iıcht als Würde, sondern schlicht als
Fitelkeit interpretiert wird Es £511t eben vielen schwer, anzuerkennen, da{fß 5

darüber keine allgemeın verbindliche Interpretation 1bt, W 4s 1n einer konkreten
Situation und einem konkreten Menschen Reinheit, Tapferkeıt, Gerechtigkeit
oder Liebe 1SEt.

Man braucht die allgemeine Gültigkeıit sittlicher Normen keineswegs leugnen,
WEeNnN 19868  =) sıch ıhre Realbezogenheit vergegenwärtigt und erkennt, daflß eın ein-
zelner und keine denselben ethischen Wert immer 1n gleicher Weıse empfin-
det. Das Unbehagen einer sterilen Kasuistik hat 1er seine anthropologische
Fundierung.

Der posıtıve Kern der betonten Eigenständigkeit gelebten siıttlichen Lebens
kommt darın ZUE Vorschein, daß iInNnan sıch eın persönliches Verhältnis den
sittlichen Normen bemüht. Lieber weniıger sittlich, aber das Wenige VO

Herzen, könnte INnan überpointiert diese Haltung formubhieren. Denn W as

1St schon eine Moral, die NUur das 7A9}  $ anderen Vorgedachte lebt, ohne j eine
Aus dem nneren kommende persönliche Bindung Anden? Das „An-Sich-Gute-
Für-Mich“, VO  - dem Scheler spricht, b7zw das eigene Seinkönnen, W 1e ecsS Heidegger
formuliert, annn 1er nıcht realisıert werden. 1)as eıgene Selbst wırd verfehlt,
wenn MNa  w} glaubt, die Kopierung Von Vorbildern £ühre direkt 1Ns Paradıes.

Es scheint M1r daher iıcht gerechtfertigt, die sıch mehrenden Anzeichen für
divergierende moralische Anschauungen Ur als Erscheinung eıner S1C auflösenden
Moral interpretieren. Sicher Mag mancher mi1t der möglıchen Freiheit einer e1ge-
neN Gewissensentscheidung ıcht viel anzufangen wıssen un Eigenständigkeit mit
Haltlosigkeit verwechseln. ber soll INa  a} dieser unverme1dlichen and-
erscheinungen, mogen sS1e quantıtativ och 1NSs Gewaicht fallen, den Prozeß
rückschrauben un ein unfreies Man-Gewissen als Ideal anpreısen? Diejenigen,
die solches mehr iınstinktiv als logisch durchdacht postulieren, weıichen 1 Grunde
ieiner Forderung Aaus, die sıch 1mM Zeitalter der Entideologisierung immer
deutlicher ankündigt: Den Haltlosen, Verzagten, Verzweiftfelten und Gescheiterten
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_ denn dassınd Kategorien, MIt denen sıch InNnOra isches Fe verha ten au be-
schreiben äßt durch das CISCNEC Leben ZAUKbeweisen, dafß CiINEC freie Entscheidung
für sıch selbst wirbt und icht darauf ANSCW1LESCH 1ST, durch Lockung, Gewalt oder
Macht unterstutzt werden. Der Selbstbeweis des freien Gewissens aber liegt ı
der größeren uhe un Sıcherheit, die etztlich Aaus stärkeren Liebesfähigkeit
STAaAMMT

Kekatıyıerun? der Moral?

Damıt komme ıch Frage, die sich Aaus den 1er vorgetragenen Hypothe-
-

sen ergıbt Wıiırd nıcht die Moral relativiert Wenn das StEIMMET W Aas ıch j1er anzZzu-
deuten versuchte? ıbt 6S also für den Menschen keine einheitliche Moral un mMu
INan daher pluralistischen Gesellschaft verschiedene Moralsysteme gleich-
WwWertug gelten lassen?

Siıcher wırd CS pluralistischen Gesellscha mehrere Moralsvsteme geben.
Di1e verschiedenen Gruppen besitzen ihre CIgChHNCN moralischen Vorstellungen die
sıch etztlich bis den Moralkodex Famılie differenzieren lassen. ber diese
Relativität stellt nıcht den absoluten Kern der Moral Frage. Denn jede der Ver-
schiedenen Gruppen halt die C1ISCNE Moral fur dıe iıhr entsprechende un damıt
auch für das System, das iıhr das eigentliche Sein-Können besser ermöglıcht Jeder
Gruppe geht 6S letztlich das „An-Sıch Gute-Für Miıch un icht 881 DPaar
zufällige Spielregeln. Entscheidend aber IST, daß der Jjeweılige Sıttenkodex geprüft
wırd a Phänomenen, die als etzter Ma{fßstab Al Korrektur des Moralsystems
ermöglıichen.

Eın Beispiel Aaus der psychotherapeutischen Praxıs soll das verdeutlichen: Es xibt
Ehepaare, die sıch SCHENSCILLS versprechen, die sexuelle Freiheit des anderen nıcht
Zu beeinträchtigen. Es kommt VOTr, dafß solche Versprechen H7i Zeitlang eingehal-

K ten werden un: der beide Partner VO  z diesem Ausnahmerecht mehr oder
WEN1gE ausgiebig Gebrauch machen. Das geht eine Weıile ZuLt bıs Jjemand
Partner trıfit bei dem die Zusage SCRBENSCILIZCFK sexueller Freiheit als sinnloser
Wiıderspruch der bestehenden Verbindung empfunden wiıird. Solche Patıenten
fühlen sıch gekränkt:und ı iıhrem Wesen getroffen, Wenn SIC auf ıhr Versprechen
hingewiesen werden.

Was liegt 1er vor” Das Versprechen, sıch SCRCNSCITLS die sexuelle Freiheit gC-
Y währen, kommt Aaus der CigenenN Untähigkeit, sıch den anderen binden Dıie

Bindungsangst ann durch bestimmte Lebenssituationen bzw durch die Begegnung
MItL bestimmten Partner aufgehoben werden. S1e erscheint 1er als Wıder-
spruch ZUuUr Liebe In solchen Augenblicken versteht INan, da{fß Liebe Sr then Bın-
dung impliziert un C1NE bindungslose Liebe C0 Widerspruch ı sıch 11ST oder, A41ll-
ers ausgedrückt, C1in Vorstadıum der Lıebe SsSC1InNn kann, ı der das Eigentliche der
Liebe och nıcht erreıicht ı1STt
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VWas Sagt das Beispiel für dasProblem der Relativität der Moral? Es auf,
daß INa  an sıch hinsichtlich dessen, W as Liebe ı1ST, täuschen A Ja, N Mag SC1IN, da
jemand auf Grund seiner Lebensgeschichte 11C mehr erreıicht als CIHE solche Vor-
stufe der Liebe, hne N selbst merken. Die Wertgewißheit ann jeweils 1LUF

der CICNECN Innerlichkeit erfahren werden. Autoritäre Wertsetzungen können für
das konkrete Gewı1ssen nıcht verbindlich selin.,.

Blicken WIFr auf die Hauptgedanken Ausführungen Zzurück aßt sıch
tolgendes resumleren Wır haben gerade solchen Daseinsbereichen, die oft als
exemplarisch für einen allgemeinen Sıttenverfall galten, Phänomene sıchtbar
machen versucht die als Durchbruch Höherentwicklung des Sittlichen ZUu

interpretieren sınd Im wesentlichen 1STt 1es die heute Erscheinung tretende Ten-
en7z ehelichen Liebesform, der Partner un Kinder iıhrer selbst

dwillen akzeptiert un gelıebt werden können. Im Bereich des relig1ösen Glaubens
sınd 6cS sıch mehrende Anzeichen Dıistanzıerung Von ideologischen Glaubens-
ZWaANgCH eım Gewiı1issen konnten WITLr auf das Phänomen zunehmenden (je=
wissensstille aufmerksam machen, die nıcht als Gewissenlosigkeıit sondern als
Ruften 7A08 eigentlıchen Seinkönnen interpretiert wurde.

Das Vorhandenseıin dieser Tendenzen besagt allerdings iıcht daß sich alle Men-
schen iıhrer Sinne Aufwärtsbewegung bewußt sind Noch WEN1ISCI heißt
N da{ß S1IC ıhr Leben ach den 1er dargestellten Ideen einrıichten. Überholte Moral-
vorstellungen un protestartiige Desorientierungen bestehen gleichzeitig neben den

Impulsen un scheinen diese übertönen.
Irotzdem annn Ma  } MI1T CIN1SCF Sicherheit VO dem 1er angedeuteten Umbruch

der Werthaltungen auf die Notwendigkeıit ihrer ‚evolutionären Verwirklichung
schließen. Die sıch wandelnde Umwelrt des Menschen iıhren technischen, WI1Tt-

schaftlichen un: soz1ialen Bedingungen verlangt ach sich wandelnden Sitt-
liıchkeit.

Man könnte gCNECIHT SCUHNMN, die dargestellten Entwicklungstendenzen als kultur-
un zeıtspezifisch abzutun un ıhre allgemeine Verbindlichkeit leugnen. Dabej
würde INa  =) aber übersehen da{f sıttliıche Höherentwicklungen zunächst
konkreten Kulturkreisen un: konkreten hıstorischen Zusammenhängen anbre-
chen, C ManDı aber, häufig langsam un viele Wıderstände C1iNe allgemeine An-
erkennung finden SO 1ST eLtwa die In  CEhetorm als die ethisch nöherstehende
der polygamen schlechthin überlegen, obwohl diese verschiedenen Kulturkreisen
un Ländern heute och ZUT gelebten Wertnorm gehört. Ihre Durchsetzungskraft
beweist sıch heute den arabıschen Ländern, 1 denen eine zunehmende
Tendenz Zr Einehe festzustellen 1ST die Tunesien MIIt dem gesetzmäfsigen Ver-
bot der Vielehe schon ıhren vorläufigen Abschlu{ß gefunden Zu haben scheint

Das Aufweisen solcher 1115 Neuland weisender Impulse ıhr Hervorholen AaUS der
Verdeckung durch SaNSISC Klischeevorstellungen dürfte IM1T den entscheidenden
Aufgaben analytischen Psychotherapie gehören. S1e ann damıt sowohl
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iınnerlich ausgehöhlten, alten Buchstaben klebenden, kopflastigen Moral Ww1e
auch den aprıorischen Maxımen 'eıner orthodox-psychoanalytischen Trıebmeta-
physik ENTgESENTLreteN. Nicht das endlose, unfreie Reduzieren auf das Ite 1St re
vornehmste Aufgabe, eher schon der Aufweis schöpferischer Lösungen und der
Abbau der permanenten Angst VOTLr diesem Proze(ß.

Verhängte Exıstenz
Franz Katkas Erzählung ın Landarzt“

Paul Konrad Kurz 5 J]

Ungewöhnliche Anzıehungskraft des Textes und ungewöhnliche Verlegénheit der
Interpreten zeichnet Katkas iın der Werkausgabe knapp achtseitige Erzählung
”  ın Landarzt“ Aaus, Von Katka selbst veröftentlicht, erschien s1e 1919 1m Verlag
Kurt Wolft Eıiner der dichtesten Texte epischer Lıiteratur: 1m Schriftbild hne Ab-
SAtz. Fremd dem horchenden Ohr, tetzenhaf# dem einbildenden Auge, ungereimt
dem zensurıerenden Verstand. Geschrieben 1m Wınter 916/17, STtammt die Er-
zählung aus Kafkas mıiıttlerer Schaffenszeit. Diese Setzte 1912 mi1t dem „Urteıl“
eın und SIng mit den „Er“-Aufzeichnungen VO Jan./Febr. 19  D Ende Am
„Urteıil“ hatte Kafka, geläutert VO  a} unerbittlichem Kunstverstand, eine S6 In-
tensıtät des Schreibens ertahren. Das Tagebuch notiert: >> ‚Das Urteil“‘ habe iıch
1n der Nacht VO Z bis 23 (Sept.) VO zehn Uhr abends bıs sechs Uhr früh in
einem Zug geschrieben Mehrmals 1ın dieser Nacht eru ich meın Gewicht aut
dem Rücken Wıe alles werden kann, WI1e für alle, für die fremdesten Eın-
tälle eın großes Feuer bereitet 1St, in dem S1e vergehn und auterstehn Di1e
eichten Herzschmerzen. Dıie 1n der Mıtte der Nacht vergehende Müdigkeit
Nur annn geschrieben werden, LLUT 1n einem solchen Zusammenhang, mi1t solcher
vollständiger Öftnung des Leibes und der Seele.“ Eın Jahrzehnt spater schriehb
seiner tschechischen Übersetzerin und Vertrauten: „In jener Geschichte hängt jeder
Satz, jedes Wort, jede wenn’s erlaubt 1St Musık mit der ‚Angstn, da-
mals brach die Wunde ZUuU erstenmal auf 1ın einer langen Nacht.“ Miıt vollständi-

T 293 214 Mıt der „Wunde“ 1sSt 1m Urteil“ die Bewußtwerdung der Auseinandersetzung MIt dem Vater
gemeint. In den Abkürzungen tolgen WIr den allgemein verwendeten Sıgeln tür die einzelnen Bände Briete,

Beschreibung eines Kampfes, Briefe Mılena, Erzählungen, Hochzeitsvorbereitungen auf
dem Lande und andere Prosa AausS$S dem Nachlaß, Tagebücher. Ziıtiert wırd nach der Ausgabe des Fischer-Verlags
Frankturt
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